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(54) Klavier

(57) Um ein Klavier mit einer Klanganlage bestehend
aus einem Rahmen, in dem Rahmen aufgespannten Sai-
ten (8, 9, 10) und einem Resonanzboden (1) dahinge-
hend zu verbessern, dass das Klangverhalten über den
gesamten Tonumfang optimierbar abstimmbar ist, wird

vorgeschlagen, dass der Resonanzboden (1) insgesamt
aus wenigstens zwei eigenständigen Abschnitten (2, 3,
4) bzw. Elementen gebildet ist, wobei jeder der Abschnit-
te (2, 3, 4) einer Gruppe von Saiten (8, 9, 10) unterschied-
licher Tonlage zugeordnet und unterhalb derselben an-
geordnet ist.
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Beschreibung

[0001] Die vorliegende Erfindung betrifft ein Klavier mit
einer Klanganlage bestehend aus einem Rahmen, in
dem Rahmen aufgespannten Saiten und einem Reso-
nanzboden.
[0002] Klaviere, auch als Pianoforte oder kurz Piano
bezeichnet, im Sinne der Erfindung umfassen insgesamt
diejenigen Saiteninstrumente, bei denen vermittels einer
Tastatur (Klaviatur) über sogenannten Hammer einge-
spannte Saiten angeschlagen und so zum Schwingen
und zur Abgabe von Tönen angeregt werden. Klaviere
unterteilen sich dabei insbesondere in zwei Gruppen, ei-
nerseits das sogenannte Pianino, bei dem die Klangan-
lage vertikal angeordnet ist, andererseits die Flügel, bei
denen die Klanganlage in horizontaler Ausrichtung an-
geordnet ist.
[0003] Bestandteil der Klanganlage eines Klaviers ist
neben dem Rahmen und den in dem Rahmen aufge-
spannten Saiten stets auch ein Resonanzboden, über
dem die Saiten schwingen bzw. den die Saiten durch ihre
Schwingungen zu eigenen Schwingungen anregen. Der
Resonanzboden verstärkt den Klang der Saiten nicht nur,
er gibt dem Ton auch die charakteristische Einfärbung,
das Timbre.
[0004] Bei bekannten Klavieren ist der Resonanzbo-
den aus einem Stück gefertigt und erstreckt sich unter
sämtlichen Saiten, von denen er bei Anschlag derselben
zur Schwingung angeregt wird. Diese Konstruktion mit
einem durchgehenden, einteiligen Resonanzboden ist
so alt wie das Instrument selbst und wurde letztlich nie
in Frage gestellt.
[0005] Allerdings verbinden sich mit dieser Konstruk-
tion Probleme und Schwierigkeiten, die als nachteilig
empfunden werden. Insbesondere gilt es, einen Reso-
nanzboden zu formen und hinsichtlich seiner Eigen-
schaften (Materialwahl, geometrische Abmessungen,
Form und dgl.) abzustimmen, der ein angenehmes und
wohlgeformtes Klangbild für sämtliche mit dem Klavier
zu erzeugenden Töne erbringt. Bedenkt man nun, dass
der Tonumfang eines Klaviers mehrere Oktaven um-
fasst, wird schnell ersichtlich, dass die Abstimmung des
Resonanzbodens nur für einen Ausschnitt des Tonum-
fanges optimiert erfolgen kann, in anderen Bereichen des
Tonumfanges müssen Kompromisse hingenommen
werden. So bedingt die Wahl eines einzigen Resonanz-
bodens im Klavier insbesondere auch, dass anders als
bei den tiefen Tönen, bei denen die Energie einer schwin-
genden Saite vom Resonanzboden gut aufgenommen
und verstärkt werden kann, bei den hohen Tönen und
kurzen Saiten zur Erzielung eines erforderlichen Klang-
volumens regelmäßig mehr als eine Saite, häufig sogar
drei Saiten parallel gespannt und von einem Hammer
beim Spiel angeschlagen werden müssen. Diese zusätz-
lich für das Erzielen des angestrebten Klangvolumens
zu spannenden und in dem Klavier zu integrierenden Sai-
ten bringen nun wieder Folgeprobleme mit sich: Die Zug-
kraft, die auf einer gespannten Klaviersaite lastet, ist

enorm hoch und muss von den einzelnen Bauteilen ab-
gefangen werden. Dies betrifft nicht nur den Resonanz-
boden, auf dem die Saiten anlasten, sondern auch den
Rahmen, in welchem die Saiten gespannt sind. Zusätz-
liche Saiten und damit zusätzliche Zuglasten im Rahmen
bzw. Drucklasten auf dem Resonanzboden erfordern ei-
ne höhere Festigkeit der Konstruktion und damit einen
erhöhten Material- und Konstruktionsaufwand.
[0006] Insbesondere die erforderliche Stabilität gegen
Drucklasten, die der Resonanzboden aufweisen muss,
führt dann wieder zu einer höheren Steifigkeit desselben,
die mit einem schlechteren Resonanzverhalten insbe-
sondere im Bereich der hohen Töne einhergeht.
[0007] Es wird also auch hier noch einmal deutlich,
dass die bisherige und tradierte Bauweise mit einem ein-
zigen, durchgehenden Resonanzboden, obwohl sie von
den Instrumentenbauern recht gut beherrscht wird, nach
wie vor verbesserungswürdig ist, insbesondere hinsicht-
lich einer verbesserten Abstimmung des Resonanzver-
haltens über einzelne Abschnitte des Tonumfanges des
Instrumentes.
[0008] Hier setzt die Erfindung an und hat es sich zur
Aufgabe gemacht, ein Klavier mit den eingangs genann-
ten Merkmalen dahingehend zu verbessern, dass das
Klangverhalten über den gesamten Tonumfang optimier-
bar abstimmbar ist.
[0009] Erfindungsgemäß wird hierzu vorgeschlagen,
den Resonanzboden insgesamt aus wenigstens zwei ei-
genständigen Abschnitten bzw. Elementen zu bilden,
wobei jeder der Abschnitte einer Gruppe von Saiten un-
terschiedlicher Tonlage zugeordnet und unterhalb der-
selben angeordnet ist.
[0010] vorteilhafte Weiterbildungen der Erfindung sind
in den abhängigen Patentansprüchen 2 und 3 genannt.
[0011] Die Erfindung bricht in radikaler Weise mit den
traditionellen Vorstellungen des Klavierbaus, die stets
von einem einzigen Resonanzboden für alle Saiten und
damit den gesamten Tonumfang des Klaviers ausgegan-
gen sind. Stattdessen werden hier gezielt Unterbrechun-
gen gebildet bzw. es wird ein mehrteilig aufgebauter Re-
sonanzboden eingeführt, dessen einzelne Teile der Re-
sonanz unterschiedlicher Saiten aus unterschiedlichen
Tonlagen dienen. So können die einzelnen Resonanz-
bodenabschnitte hinsichtlich ihrer Materialwahl, der
Form und Größe optimal abgestimmt werden auf einen
vergleichsweise schmalen Ausschnitt des gesamten
Tonspektrums bzw. Tonumfanges des Klaviers. So muss
nicht mehr mit einem einzigen, für alle Tonlagen einheit-
lich gestalteten Resonanzboden eine Kompromisslö-
sung gefunden werden, die den Anforderungen der op-
timalen Resonanz für Töne über mehrere Oktaven ge-
recht wird, sondern es können zwei oder sogar mehrere
Abschnitte gebildet und für einen jeweiligen Ausschnitt
des Tonumfanges des gesamten Klaviers optimal abge-
stimmt werden. So kann insbesondere im Bereich der
kurzen Saiten für die hohen Töne ein leichter und kleiner
gebauter Abschnitt des Resonanzbodens vorgesehen
sein, der in seinem Resonanzverhalten die Schwingun-
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gen der kürzeren Saiten deutlich besser aufnimmt und
verstärkt. Dies kann letztlich dazu führen, dass gerade
im Bereich dieser Saiten nicht mehr wie bisher für jeden
Ton anstelle einer Saite zwei oder gar mehr Saiten vor-
gesehen werden müssen, sondern die Bestückung mit
einer einzigen Saite ausreicht. Dies wiederum führt dann
zu einer drastischen Reduzierung der von den tragenden
Teilen und auch vom Resonanzboden selbst aufzuneh-
menden Last, was sich letztlich in einer vereinfachten
und damit auch kostengünstigeren Konstruktion des zu-
gleich hinsichtlich seines Klangverhaltens über den ge-
samten Tonumfang besser und akzentuierter abstimm-
baren Instrumentes niederschlägt. Hier werden also
gleich zwei nennenswerte Vorteile erzielt.
[0012] Um ein Überschwingen bzw. Übergreifen der
Resonanz der einzelnen Abschnitte des gesamten Re-
sonanzbodens untereinander zu unterbinden, können
diese einzelnen Abschnitte des Resonanzbodens von-
einander akustisch entkoppelt sein. Dies kann z.B. durch
Einfügen eines schwingungsdämpfenden Materials an
Kontaktstellen geschehen oder durch Vorsehen eines
ausreichend großen Luftspaltes.
[0013] Wenn es jedoch gewünscht ist, bestimmte Que-
reinflüsse der Resonanzschwingungen unter den Ab-
schnitten des Resonanzbodens weiterzuleiten, so kann
eine solche akustische Entkopplung auch gezielt fortfal-
len.
[0014] Weiterhin kann es für eine gezielte Abstimmung
des Instrumentes von Vorteil sein, wenn Fugen bzw. Luft-
spalten zwischen den Abschnitten des Resonanzbodens
einstellbar sind und/oder mit entsprechend angepasst
wählbaren Materialien gefüllt werden können, um ein
Übergreifen der Schwingungen von einem Abschnitt des
Resonanzbodens auf einen oder mehrere andere Ab-
schnitte zu verhindern oder in einem gewünschten Maß
gezielt einzustellen.
[0015] Natürlich können die Abschnitte des Resonanz-
bodens einfach nebeneinander angelagert sein, es ist
aber auch denkbar und unterfällt insbesondere dem Rah-
men der Erfindung als vorteilhafte Ausgestaltung, den
Resonanzboden durch eine Übereinanderschichtung
einzelner Abschnitte zu bilden. Der Resonanzboden be-
steht dann strenggenommen nicht nur aus einem einzi-
gen Resonanzboden, sondern aus einem Schichtwerk
einzelner, teilweise übereinander angeordneter Reso-
nanzflächen und kann insoweit auch als Resonanzkör-
per bezeichnet werden.
[0016] Eine solche Übereinanderanordnung der ein-
zelnen Abschnitte bzw. Segmente des Resonanzbodens
wird dabei insbesondere so vollzogen werden, dass Ab-
schnitte für die Verstärkung der tiefen Töne großflächig
gebildet sind und zumindest teilweise unterhalb von Ab-
schnitten zur Verstärkung der hohen Töne angeordnet
sind, die eine deutlich kleinere Fläche in Anspruch neh-
men, um im ausreichenden Maße Energie der schwin-
genden kurzen Saiten aufnehmen und in Resonanz ver-
stärken zu können.
[0017] Aus dieser Beschreibung ist bereits deutlich ge-

worden, dass die erfindungsgemäße Ausstattung eines
Klaviers mit einem mehrgeteilten Resonanzboden (bzw.
-körper) zwei wesentliche Vorteile mit sich bringt:

Zum einen kann ein solches Klavier über weite Be-
reiche seines Tonumfanges mit einem optimal auf
die Wiedergabe der jeweiligen Klänge abgestimm-
ten Resonanzboden versehen werden, ohne wie bis-
her Kompromisse insbesondere in den Randberei-
chen eingehen zu müssen. Zum anderen ergibt die
deutlich verbesserte Resonanz insbesondere im Be-
reich der hohen Töne die Möglichkeit, eine ausrei-
chende Lautstärke der gespielten Töne durch Reso-
nanz bereits mit weniger als den zuvor verwendeten
Saiten pro Ton, idealer Weise auch hier mit nur einer
einzigen Saite pro Ton erzielen zu können. Dies führt
zu einer drastischen Reduzierung der Anzahl der in
einem Klavier eingespannten Saiten und damit ein-
hergehend zu einer deutlichen Reduzierung der Last
bzw. Spannungen.

[0018] Weitere Vorteile und Merkmale der Erfindung
ergeben sich aus der nachfolgenden Beschreibung eines
Ausführungsbeispiels anhand der einzigen beigefügten
Figur. Hier zeigt:

Fig. 1 schematisch den Aufbau eines dreiteiligen Re-
sonanzbodens für einen Flügel.

[0019] Die Figur ist rein schematisch und nicht
maßstabsgerecht. Sie dient lediglich der Erläuterung und
weiteren Veranschaulichung der Grundprinzipien der Er-
findung.
[0020] In der Figur ist mit 1 bezeichnet ein Resonanz-
boden für eine Flügel, der hier dreiteilig aufgebaut ist.
Insgesamt drei Abschnitte 2, 3, 4 sind hier akustisch ent-
koppelt z.B. über schwingungsdämpfende Abstandshal-
ter, übereinander angeordnet, wobei jeweils Gruppen
einzelner Saiten 8, 9 bzw. 10 den Resonanzböden zu-
geordnet sind und dort über Stege 5, 6, 7 ankoppeln.
[0021] Der größte und unterste Abschnitt 2 trägt dabei
die langen Saiten 8 aus dem Bassregister des Klaviers,
die über einen Steg 5 ihre Schwingungsenergie in diesen
Abschnitt 2 des Resonanzbodens 1 einkoppeln. Seiten
9 aus der mittleren Tonlage verlaufen über einen Steg 6
über dem Abschnitt 3 des insgesamt abschnittsweise
aufgebauten Resonanzbodens 1 und koppeln ihre Ener-
gie in diesen, gegenüber dem zur Verstärkung der Bas-
stöne vorgesehenen Abschnitt 2 kleineren und oberhalb
desselben angeordneten Abschnitt 3 ein. Den kleinsten
Abschnitt stellt schließlich der Abschnitt 4 dar, der aku-
stisch entkoppelt oberhalb des Abschnittes 3 angeordnet
ist und über den über den Steg 7 die kurzen Saiten 10
für die hohen Töne verlaufen und ihre Energie in diesen
Abschnitt einkoppeln.
[0022] Die Abschnitte 2, 3 und 4 des Resonanzbodens
1 sind in ihrer Materialwahl, Formgebung und Dimensio-
nierung jeweils optimal angepasst auf die Tonlagen der
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Ihnen zugeordneten Saiten. So kann der Flügel, der mit
dem hier schematisch gezeigten Resonanzboden 1 aus-
gerüstet ist, nicht nur optimal in einem Bereich und kom-
promissbehaftet in anderen Bereichen seines Tonum-
fanges akustisch gestaltet werden, sondern durch die
unabhängige Gestaltungsmöglichkeit von drei Abschnit-
ten in jeweils 3 unterschiedlichen Bereichen seines To-
numfanges optimiert hinsichtlich seiner Resonanz und
seines Klangvolumens wie auch seines Timbres einge-
stellt werden.
[0023] In dem gezeigten Ausführungsbeispiel sind ins-
gesamt drei Abschnitte des Resonanzbodens 1, die Ab-
schnitte 2, 3 und 4 dargestellt. Selbstverständlich können
hier auch lediglich zwei Abschnitte, aber es können auch
mehr Abschnitte vorgesehen sein, im Extremfall bis hin
zu Abschnitten für einzelne Saiten und zu erzeugende
Töne. Je mehr Abschnitte der Resonanzboden umfasst,
desto mehr Möglichkeiten erhält man, das Klavier über
weite Teile seines Tonumfanges jeweils in idealer Weise
akustisch einzustellen. Eine Grenze ist hier sicherlich le-
diglich im kostenmäßigen Aufwand wie in dem für die
Konstruktion benötigten Raumbedarf gegeben.
[0024] Schließlich können die einzelnen Abschnitte
des Resonanzbodens abweichend von der hier gezeig-
ten Darstellung auch nebeneinander angeordnet sein,
wie auch eine Mischform aus übereinander und neben-
einander angeordneten Abschnitten denkbar ist.
[0025] Mit dem Resonanzboden 1 in der gezeigten
Ausführungsvariante ist es insbesondere möglich, die
kurzen Saiten 10 für die hohen Töne einfach zu ziehen,
da der Abschnitt 4 des Resonanzbodens 1 optimal auf
die Verstärkung und klangliche Gestaltung der Töne aus
diesem Bereich des Tonspektrums eingerichtet ist und
so per se bereits den Anschlag einer kurzen Saite in ei-
nen lauteren Ton umsetzt, ohne dass es hierfür der An-
ordnung von zwei, drei oder sogar mehr Saiten etwa be-
darf. Entsprechend kann dann auch der für das Abfangen
der von den Saiten ausgeübten Lasten ansonsten zu be-
treibende konstruktive Aufwand deutlich reduziert wer-
den, es ergibt sich eine einfachere und insgesamt ko-
stengünstigere Bauform bzw. -weise des so ausgestat-
teten Klaviers.

Bezugszeichenliste

[0026]

1 Resonanzboden
2 Abschnitt
3 Abschnitt
4 Abschnitt
5 Steg
6 Steg
7 Steg
8 Saite
9 Saite
10 Saite

Patentansprüche

1. Klavier mit einer Klanganlage bestehend aus einem
Rahmen, in dem Rahmen aufgespannten Saiten (8,
9, 10) und einem Resonanzboden (1), dadurch ge-
kennzeichnet, dass der Resonanzboden (1) insge-
samt aus wenigstens zwei eigenständigen Abschnit-
ten (2, 3, 4) bzw. Elementen gebildet ist, wobei jeder
der Abschnitte (2, 3, 4) einer Gruppe von Saiten (8,
9, 10) unterschiedlicher Tonlage zugeordnet und un-
terhalb derselben angeordnet ist.

2. Klavier nach Anspruch 1, dadurch gekennzeich-
net, dass die einzelnen Abschnitte (2, 3, 4) des Re-
sonanzbodens (1) voneinander akustisch entkop-
pelt sind.

3. Klavier nach einem der vorhergehenden Ansprüche,
dadurch gekennzeichnet, dass Spalte und/oder
Fugen zwischen den Abschnitten einstellbar und/
oder mit einem gezielt gewählten Material füllbar
sind.

4. Klavier nach einem der vorhergehenden Ansprüche,
dadurch gekennzeichnet, dass einzelne Ab-
schnitte (2, 3, 4) des Resonanzbodens (1) überein-
ander angeordnet sind.
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